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celsischen Gedankengut in der Medizin wie in der Philosophie und Kosmosophie gewidmet war. Der
Magister Porberger, der eigentlich in Basel Arzt werden wollte, verzehrte sich dort im kritischen
Sichten der mehr oder weniger entstellten Nachschriften. Dabei erwarb er sich zweifellos Verdienste
um die „Echtheit“ der Texte und um das Verständnis des „Geheimnisvollen“, das in der stets müh
sam um Ausdruck ringenden Sprache des „Theo-Phrastos“ - des „göttlich redenden“ Paracelsus -

 lag. Forberger war in der Lage, deutsche Texte des Dr. Bombast von Hohenheim in ein ausgezeichnet
flüssiges Latein zu verwandeln, vermochte aber ebenso italienische und französische Werke zu „ver
deutschen“, zumal er als einer der ersten anzusehen ist, die gefordert haben, den „Umweg“ zu den

Wissenschaften über das Latein einzusparen.
Kulturgeschichtlich aufschlußreich ist der Lebensweg dieses bisher nahezu unbekannten Mannes,

 der in die traurige Abstiegsphase der frühbürgerlichen Entwicklung hineingeboren war (vermutlich
 1543 in der Tuchmacherstadt Mittweida), einer weitverzweigten, langansässigen Ratsherrenfamilie
entstammte und mit 23 Jahren als promovierter Magister einen angemessenen Beruf suchte, ohne ihn
finden zu können. Obwohl er eine ausreichende Befähigung zu wissenschaftlichen Arbeiten mehrfach
nachwies, obwohl er auch die für einen Ratsherrensohn ganz „reputierliche“, wenngleich bescheiden
 besoldete Stellung eines kurfürstlich sächsischen Translators erlangte, ist er letztlich gescheitert und
irgendwie verschollen. Soviel wir sehen, lag dies an seinem Streben nach der „natürlichen Kunst der
Philosophia .. . durch das höchste natürliche Geheimniß und kunst stuck“, auf dem „rechten ein(z)igen

Weg, die Metallen in Goldt und Silber zuuorwandeln“.
Freilich sind uns nur Übersetzungen auf diesem damals noch durchaus legitimen „Wissensgebiet“

 aus seiner Feder bekannt - wir erfahren nichts von etwaigen Experimenten. Nach seinen 1609 ge
druckten „Summarien“ dieser Lehre verschwindet er - verständlich bei nun etwa 65 Jahren - ganz aus

dem Blickfeld. Seit 1579 taucht er nur zweimal auf, zunächst als Erbnehmer in seiner Vaterstadt 1589,
dann als vertrauter Bekannter des berühmten „Alchimisten“ und Frankenhausener Salzherren Johan

nes Thölde 1604.
 Um dieses wechselvolle und ja auch fragwürdige Lebensbild aus wenigen und geradezu irreführenden

Anhaltspunkten lebendig und beziehungsreidi nachzugestalten, nutzte Zaunick seine aus enormer
Belesenheit resultierende Kenntnis der Zeitströmungen und Persönlichkeiten auf dem Gesamtgebiet der
Naturwissenschaften seit der Antike. Er verband damit eine scharfsinnige Kombinationsgabe, die meist
durch glückliche Funde glänzend bestätigt wurde. Das Geleitwort sagt, daß der Verf. fast 30 Jahre
 immer wieder an dem Buch gearbeitet hat. Allerdings hätte er sich manchen mühsamen Nachweis
erleichtern können, wenn er die Bibliothek und den 1879 gedruckten Katalog-Band (I) der Freiberger
Bergakademie benutzt hätte. Daß dort eine stattliche Reihe der Werke, denen Zaunick nachgehen
mußte, verzeichnet ist, zeigt nur, wie ernsthaft sich die werdende Wissenschaft mit den Hypothesen
der alchimistischen Metallumwandlung und mit dem aus Dunkelheiten sich mühsam freikämpfenden
 und doch immer wieder in neue Dunkelheiten zurücksinkenden Weltbild der Paracelsisten ausein
andergesetzt hat. Die Freiberger Bestände einer rein naturwissenschaftliche Ziele verfolgenden
Bibliothek rechtfertigen geradezu das Unternehmen, den „sächsischen Paracelsisten“ Georg Forberger
zu profilieren, rechtfertigen auch den enormen Aufwand an Fleiß und Kenntnis, der im Apparat der
Anmerkungen steckt. Mit der Herausgabe des Werkes wird zugleich das Andenken an den verdienst
 vollen Historiker der Medizin und der Naturwissenschaften Rudolph Zaunick und an sein Wirken an

den Universitäten in Dresden und Halle erneuert.
HELMUT WILSDORF, Dresden

WOLFHARD WEBER, Innovationen im frühindustriellen deutschen Bergbau und Hüttenwesen -
Friedrich Anton von Heynitz. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1976. 309 S., 12 Abb.,
Karten, Tabellen (= Forschungsunternehmen „Neunzehntes Jahrhundert“ der Fritz Thyssen
Stiftung, Studien zu Naturwissenschaft, Technik und Wirtschaft, Bd. 6).

Weber legt eine nach Thematik und Darstellung interessante, sorgfältig ausgearbeitete Habil.-Schrift
(Bochum) vor, die zunächst Wesen und Begriffsfeld der Innovation analysiert und dann im Montan
bereich wirksame Innovationen als Triebkräfte untersucht. Dazu zog er in achtunggebietendem Umfang
die einschlägige Literatur zur Theorie von Invention und Innovation heran. Er verfolgt sie bis auf
Baco von Verulam zurück und führt sie bis zu Schumpeter (1911), der einen neuen Ansatz in der bür
gerlichen Forschung auslöste, in deren Rahmen diese Studie bleibt. Hervorgehoben sei die Heranzie-


